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Kleine Beiträge zur Keuntniss der Anneliden. 


1. Die Lumbricidenhypodermis. 

Von Dr. 3Ied. August v. 3Iojsisovics, 

Privatdocent für Zoologie und vtr gl eichen de Anatomie an der Universität und am Folgt er hnicion 

zu tlraz. 


(Mit 1 Tafel.) 


Die zerstreuten ^litthciliHigeu über denBau der Liinibriciden, 
welche unter Anderen von v. Leydig’ ^ in hervorrag-ender Weise 
gegeben wurden, abgerechnet, verdankt die Wissenschaft die 
erste genaue nionographisehe Bearbeitung von Lumhricu^ 
terrestris L i n ii e dein hoehverdienten E d o u a r d C1 a ]) a r e d e. * 

In dieser sorgfältig dnrehgeführteii Studie finden sich indess 
einige Angaben über den feineren Bau einzelner Organtlieile, die 
mit herrschenden Ansichten nicht immer in vollem Einklänge 
stehen und die eine neuerliche rntersncliung zu rechtfertigen 
scheinen. Dies gilt beispielsweise von der Claparede^sclien 
Auffassung der „Hypoderinis*‘, über die schon einige Jahre vor¬ 
her V. Leydig seine werthvollen Erfahrungen ])ublieirte. 

Noch zu meiner Assistentenzeit begann ich diesbezügliche 
Untersuchungen, zu welchen mir Herr Professor Dr. F. E. 
Schulze in liberalster Weise einige interessante Notizen über 
die Haut der Lumbrieiden zur Verfügung stellte; — indem ich 
der mir erwiesenen Freundlichkeit meinen ergebenen Dank 
zolle, bringe ich naclisteliend als ersten Theil einer Folge von 


1 F. V. Leydig „Über Htreortfctes Menkeanus nebst Beinerkiiiigen 
über den Bhu anderer Anneliden“ — iin Areli. f. mikrosk. Anatomie, Bd. L 
1SG5. pag, 249 n. ff. n. a. 0. 

- Edonard Claiiarede. Histologische Untersuchungen über den 
Regenwurm ( Lunihricns terrestris Linne) in Zeitsch. f. wiss. Zool. Bd. XIX. 
pag. 5Gd u. ft. 
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j,Aniieli(lciiuntersucIiuiig*en*‘ eini^’C kleine Frag’ineiite zur nälie- 
ren Keiintnis.s von Ciificnfa, Hifpodennis und CUtelhim der 
l^egenwünuer. 


Kacli C la})arede^s Anftassnn^* (L e. ])ag‘. 506) bestellt der 
Leibessclilaiudi der Kegeinviirnier ans innt’Scliieliten, deren erste 
— von aussen nach innen gereelinet — die Ciiticala, deren zweite 
die Hypoderinis darstellt. 

AVas diese letztere betritft, l'ngt sich Claparede der von 
Leydig und K öl liker vorerst vertretenen Aleinnng, dass jede 
Matrix einer Cnticnia als eine Art Epithel aut’znfassen sei, fügt 
jedoch bei, „dass die Hy|)odennis des Regenwurmes eine sehr 
abweichende Epithelartre])räsentire. 

Nach Clajiarede ,,erscheint‘‘ die lly]) 0 (lerniis im Vertieal- 
schnitte als eine 0*0*] — 0*0() Mm. dicke Schichte eines soge¬ 
nannten Cylinderepithels und talle es in Fläclienju-äparaten 
sofort auf, dass die ,,scheinbaren“ Zellen durch eine nicht allzu 
sjiärliche Zwischensulistanz von (‘inander getrennt seien. Das 
Ganze bilde ein ziemlich regelmässiges Netz, dessen circa 15]\lmm. 
breite Alaschen die Scheinzellen, die Balken dagegen die schein¬ 
bare Intercellnlarsnbstanz darstellen. Kerne fand er an den 
vVernieintlichen'^ Zellenkörpern nicht. Die frühere Auffassung 
müsse vollkommen umgekehrt werden, indem das Balkennetz einen 
Zellencomplex, die Alaschenrännie dagegen eine Art Zwischen¬ 
substanz darstellen. Die zahlreichen in das Balkengewebe ein- 
gestreiiten Kerne sind nur bei gefärbten Brä])araten und zwar 
am schönsten in der Fläehenansicht als elliptisch längliche, 
0*1 — 0-lf) Alm. lange Körper zu erkennen. ,,Zellengrenzen 
konnten durch kein Alittel zur Anschauung gebracht werden, 
auch nicht durch Zerznpfung. Das Ganze ist vielmehr als ein 
AVabennetz von Brotoplasmalamellen mit eingcstrenten Kernen 
zu betraclitcn, das sich in der Fläehenansicht wie ein Fadennetz 
ausnimmt^- n. s. w. Schliesslich erwähnt Glaparede, dass 
Leydig bei Lnmlfvicus sehr deutliche Zellenterritorien mit je 
einem rundlichen Kern gezeichnet mul diese Zellen geradezu als 
cylindrische beschrieben hätte. ,,Dhne die Anwesenheit der 
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Zelleiiterritorien bestimmt in Abrede zu stelleu'- , müsse er 
erkliireii, dass er sie nicht erkennen konnte. 


Betrachtet man Verticalschnitte durch die Hant eines wie 
immer gehärteten Regenwurmes, so präsentirt sicli die Hy|)oder- 
mis (siche Fig. 2) als eine gewöhnlich hohe Cylinderzellenlage, 
die in ihrer ^Vesenlieit von Leydig richtig erkannt, iudess doch 
einige Abweichungen darbieten kann, die erwähnenswerth sind. 
Unter Anderen linden sich nämlich stets Zellen, die nach 
einer ^ oder nach beiden Seiten zu spitz aus¬ 
gezogen sind und fast immer einen oft auffallend grossen 
Kern mit uucleolns ohne Färbemittel erkennen lassen. Bisweilen 
zeigt sich au dem einen verjüngten Zellenende eine dichotomische 
Theiliing (siehe Fig. 1 j in äusserst zarte Fädchen, die, wie schon 
Leydig^ beobachtete, dadurch, dass mehrere derartige Zellen 
neben einander gelagert sind, ein ilichtes, feinfaseriges Wurzel¬ 
werk nach unten bilden können. Die „strahligen Körper und 
Krummeln*^ indess, die nach Behandlung mit Kuli hicliromicum 
die Zwischenräume dieses Wurzelwerkes ausfüllen und die auch 
V. Leydig erwähnt, sind wohl nur Artefacta. 

Zwischen diesen spitz ausgezogenen Zellen, die sich durch 
Müller's Lösung leicht und schön isoliren lassen, zeigen sieh grob 
granulirte, kolbig verdickte, bisweilen Üaschenartige Zellen (ihr 
Inhalt besteht nach Cla]iarede aus kaum 1 Mmm. im Durch¬ 
messer betragenden Kügelehen), die theils gekernt, theils schon 
kernlos, als ,,einzellige Drüsen“ aufzufassen sind ähnlich den 
schon für andere Anneliden wiederholt beschriebenen.^ Sie haben 
die mannigfaltigsten Formen ~ auch ihr Inhalt bietet verschie¬ 
denes Ansehen dar (siehe nebst Fig. 2 auch Fig. 9 und 10). 


1 Über Fliveoryctes Mcnkcunun etc. pag. 25‘J. 

2 Siehe darüber v. Leydig's citirte Arbeiten na. 0. — ganz 
ähnliche Drüben (vergl. die Oitate; sind z. B. von Hirudo bekannt — sie 
sind an jungen, noch durchsichtigen Thieren besonders gut zn stndireu 
lind beobachtet man an ihnen häutig das Anstreteu eines Theiles ihres 
Inhaltes in Form kugeliger Secrettröpfclieii. F. E. 8 c li n 1 z e ii. A.) — Über 
den muthmasslicheu Zusammenhang dieser Driiseuzellen mit Nervenfasern 
.s. Leydig 1. c. 
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Diesen letzteren entsprechen auch zahlreiche teiiie Poren- 
cnnilh'hen der Onticula^ ' die mit dieser im Nachfolgenden ein¬ 
gehendere Berücksichtigung finden werden. 

Eine discrete Membran ist übrigens an all’ diesen Zellen 
nach ^raceration niclit naehweisbar; hingegen sield man an senk¬ 
rechten Durchschnitten der Hyi)odermis, die in wasserfreiem 
Alkohol erhärtet wurde, eine in der 'Fliat dicke Tntercellnlar- 
substanz, die (Mapared e wohl veranlasst haben mochte, von 
„Wabenräninen“ zu sprechen; sehr deutlich überzeugt man sich 
von diesem scheinbaren „Balkengewebe^‘ an HorizontalselinitteUj 
die mit Pikrocarmin oder mit Blauholzlösung tingirt wurden. 

Nach unten zu, das heisst gegen die erste i\ruskelschichte 
hin, finde ich in t bereinstimmung mit allen früheren Beschreibern 
dieses Objectes eine scdiarfe Grenze gegeben, die sich wie ein 
hyaliner Saum zwischen die nach unten zu oft kolbig verdickten 
Hypodermis/ellen und die Pingmuskelschichte einschiebt. 

Was also, dem Gesagten zufolge, die C1 aparede’sehen 
Waben räume betrifft, so sind diese zumeist schön gekernte, 
u n z w e i f e 1 li af t e E ]3 i t h e 1 - oder D r ü s e n z e 11 e n , die nur 
in verschiedenen Füllnngszuständen erscheinen, einmal ver- 
schrumpft, einmal strotzend voll ihres oft grobkörnigen Inhaltes. 
Die elliptisch länglichen Kerne (Claparede, 1. c. pag. 508) 
sehe ich auch (beschrieb sie oben); sie gehören den nicht als 
Drüsen functionirenden, spitz ausgezogenen oder sonst durch ihr 
Nebeneinandergelagertsein anderweitig veränderten Zellen der 
Hypoderniis an (siehe Fig, 1 und 2). In dem bis jetzt beschrie¬ 
benen Theile der Ilypodermis sehe auch ich keine Pigment¬ 
körner, dieselben liegen hier in der Pingimiskelschicht (^siehe 
Fig. Ö). 

Der Vollständigkeit des Gesammtbildes wegen seien hier 
noch die ,,Geschmaeksknosi)en'^ erwähnt, die v. Leydig ent¬ 
deckte und für lliriidineen und Lambrtciden als ..Tastorgane^^ 
zuerst näher beschrieb. 

Sic finden sich in der Hypoderniis des Kopfsegmentes, 
zumal sclnin in der Oberlipjie, eingebettet zwischen die bereits 


1 Vergl. v. Leydig’s u. Clupiiredes citirte Ai’t)eiten. 
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g;e.sebil(lerteil Epitliclzcllcn als wahrhaft kelch- oder becher- 
föniiigc Organe (siehe Fig. 3 und o); über ihren feineren Bau 
bericlite ich in einer folgenden ^littheilung. 

Ein besonderes Interesse bietet der zuerst von CMaparede ^ 
eingehender geschilderte i^attel (CHfelhun autor.)^ jene eigen- 
thüniliehe Verdickung der obersten Schichten des Leibes- 
schlaiielieS; die bei der Begattung und der Cocon sbi 1 duiig- 
eine hervorragende Rolle spielen soll. Ohne zu einem mäheren 
])hysiologischen Verst<ändnisse dieser merkwürdigen^ nicht zu 
jeder Jahreszeit gleicdi mächtig entwickelten Bildung^ gelangt 
zu seiig gebe ich einige kleine Details zu Claparede’s Mit- 
theilnng, die vielleicht die Erkenntniss, wenigstens des anato¬ 
mischen BaueS; etwas näher legen dürfte. 

„Das Eigcnthümliche des Clitelliims** sagt Claparede, 
,,bestellt im Auftreten von zwei neuen Sehiehteig die sieh zwischen 
Hypodermis und Ringfaserschieht einschiehen. Die äusserej so¬ 
gleich unter der Hy])odermis liegende will ich als Siiulcnsehieht 
bezeichneig die andere ist eine Gefässsehiehte.“ 

Wie Claparede naidiwies, erreicht die Säulcnschicht eine 
Dicke bis 0*4 oder 0-5 3lm. (V 4 der Gesainmtdicke der Leibes- 
wandV .^Sie besteht aus eng aneinander liegenden unregel¬ 
mässig prismatischen^ zur Achse des Thieres radiär gerichteten 
Säulen. .^Jede Säule ist 0-03 bis 0-04 Mm. breit und ruht mit der 
Basis auf der (Tefässsehicht, während sic mit dem entgegen¬ 
gesetzten Ende an die Hyjiodermis stosst.-* 

..Sie besteht aus einer Rinde und einem Inhalt. Die Rinde 
wird durch ein homogenes Bindegewebe mit eingestreuten läng- 
lieheig cirea 4 Mm. langen Kernen gebildet^^ etc. 

j.Auf der rnnenfläche der Rinde-, fährt Claparede fort, 
.,in das Innere der Säule vorspringeiid, kommen körnige Froto- 


1 L. c pag. Ö77. 

- Sielie darüber auch Fritz Ratzel und Dr. M. Warschawsky 
„ZurEntwicklungsgesjchichte des Regenwurmes (Lumbricus agricola Ilofm.J 
Zeitsch. f. wiss, Zo(d., Band XVlll., pag. 547. 

2 Dass sie u. A. dem Genus CriodriliisU.Qi^. fehlen soll, scheint dem 
näheren Verständniss dieser Bildung keinesNvegs günstig. 



Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum 


12 M oj siso vics. 

pla.snialiaui’eii mit je einem nindlieheii f) I\Imm. In’eiten Kern ver- 
.selien vor. Ausserdem verlaiil’en in der Kinde ra|dllareii, die 
sowohl auf Quer- wie Läng’sscdinitten zu erkennen sind.“ 

In dem Säuleninlialte unterselieidetClapa red e zweierlei 
Kegionen^ eine obere und eine untere. Die obere bestelle aus 
zahlreichen, der Säulenachse annähernd ])arallel verlaufenden 
circa 0-4—0'5 ]\Im. breiten Schläuchen, die mit runden ,,blassen“, 
kaum 0‘1 ^^ln. dicken Körnern erfüllt sind. Die Schläuche seien 
ähnlich den körnerhaltigen „Wabenräumen“ der Hypodermis, 
„oligleich sie verhältnissmässig breiter sind“. Sie stossen nach 
(Daparede mit ihrem olieren Ende an die Ilypodermis und 
„scheint“ ihm ein directes Zusammenhängen dieser Schläuche 
mit den „Wabenräuinen“ wahrscheinlich. Jlan könne sich die 
SchläiKdie der Sattelsäulen als durch Einwachsen der Hypodermis- 
drüsenkörper bis in die Sänlcii hinein hervorgebraclit vorstellen. 

An den Schläuchen kann Clajiaredc ebensowenig wie an 
den Wabenränmen der Epidermis ,.die Kennzeichen einer zelligen 
Zusammensetzung erkenneir-. Einzellige Drüsen dürfe er sie 
nicht nennen, da sie keine Spur von einem Kerne enthielten. 
Carminlösnng lasse sie durchaus ungefärlit. 

Die unteren Säulenhälften zeigen beim ersten Blick homo¬ 
genen Inhalt, es lasse sich jedoch l)ei genauer Untersuchung 
erkennen, ,,dass sie durch dünne Scheidewände in viele Bäume 
zerfallen^'. 

„Diese, spärlicln' Kerne enthaltenden Scheidewände sind 
meist gewölbt, mit nach unten gekehrter C<mvexität. Die Bäume 
selbst sind mit einer, bei den stärksten Yergnisserungen nur sehr 
fein granulös erscheinenden Substanz gefüllt^' etc. 

Eine ])hysiologische Deutung dieser Stnictur wagt Clapa- 
rede nicht. Über die von D’rdekcin ^ gemachte Angabe unter 
der Epidermis seien: „glaiides en forme de coecum'-, die mit den 
(’hloragogenzellen des Darmes vergleichbar wären, äussert sich 


‘ ILUdekem „De\el(>i)ueuieut du Loinbric terrcstre^^ Aendemie 
Itoyale d(‘ Belgi(}iie — Savaiitä etraui'-ers ISäO, pag. 'J5. 

Die in dieser Abhandlung auf PI. 1, Fig. ’iO gegebene Abbihlung ist 
geradezu nichtssagend. 
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Claparecle wulil mit Reelit, das.s von diesen Säcken dureliaus 
nichts zu finden sei, ^ 


Die Untersiiehnng* des Dlitellums unteviialim ich an drei 
Luinbnciden.Sjieeies: an Lfimhricus ayvlcolu (terrestris Linne) 
Hoffinann, Lumbricns communis Hoffm. und an dem in Triest 
liäufigeig enorm grossen LnniJ)vicHs conipldtiatus autor,, welclien 
ich in grösserer Anzahl durcli die Güte des Herrn Dr.E. Gracffe, 
Inspeetors der zoologischen Station in Triest beziehen konnte, — 
An der letztgenannten Art (L. contp(unatus) erreicht der Sattel 
eine Länge von 2^^^ Centimetern und beginnt durchschnittlich am 
30, oder 32. Leibessegmente, bei Ltunbrtrns nyvicold zählte ich 
eirea 33—37Segmente^ vor dem Glitelliini, und faiid dieses selbst 
an grösseren Plxemplaren 17 — 2(i ^Millimeter lang, Lngeachtet 
die Begattungszeit der Kegenwürnier in die ]\[onate Juni—Juli 
fällt, ^ fand ich schon im Vorfrühjahre (Ende Februars und März) 
das riitellum strotzend gefüllt, äusserlieh feucht und klebrig. 

Zum Studium dieser interessaijten ffilduiig erwies sieh die 
Härtung der Sattelregion in wasserfreiem Alkohol am zweek- 
mässigsten: ( 'liromsäure, Osmium u.s, w. boten wenig erhebliche 
Vortheile. 

Bei der Betrachtung eines Verticalschnittes durch den Sattel 
der Regenwürmer fällt es sofort auf, dass die Hypodermis des¬ 
selben einen wesentlich anderen Ban besitzt als die der übrigen 
Körpersegmente. 

Indem nämlich die enorm verlängerten Drüsenzellen der¬ 
selben nicht durch einen Grenzsaum von der sonst überall gleich 
unter der Hypodermis gelagerten Ringmuskelschiehte geschieden 
sind, sondern als nieist lange, in eine Spitze ansgezogene Zell¬ 
körper sich in eine hier neu hinzutretende Gefäss- und Drüsen- 


i Über die anderen Autoren siehe Claparede, 1. c. pag. 570. 

' Nach D’üdekem 1. c. beginnt der Sattel am 2S. — 29. Leibes¬ 
ringe; Länge und Lage des Sattels scheint indess ziemlich variabel zu 
sein. — Nähere Angaben über die Zeit seiner höchsten Ausbildung und der 
darauffolgenden Rückbildung etc. gibt D'U dekem 1. c. 

Claus, Zoologie, IH. Aufl., pag. 416. 
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NcrliorcMi, gewinnt die llyj) 0 (lennis ein derart nbwei- 
cliendes.Anselien, Avie es ans Fig, 11 ersielitlieli ist. Diese neu 
liiiizntretende Selnelite, die sieli zwiselien den äusseren Muskel- 
scldancli und die Hy))oderinis einseliiel)t und die vorwiegend die 
Höhe und Mäcditigkeit des Sattels bedingt^ ist die sogenannte 
^Gefässscbielite>‘ und ('1 a])arede’s ,,untere Säulenregion/- 

Betrachtet man indess die o])en erwähnten Zellen der 
Sattelliypoderinis (ini Sinne CI a])a r ed e's: Hy))odennis plus 
„obere Säiilenregion'‘ b gewahrt man insoferne eine Abweichung 
von den früher geschilderten lly])odenniszellen^ als sie mit einem 
ganz auffallend grobkörnigen Inhalte erfüllt sind, der bei starker 
Vergrösserung sich wie ein dicht gedrängtes Gonglomerat von 
sechseckig ])rismatisehen oder kubischen Seeretkörnclien aus- 
nimint. Die Basis, d. h. die verbreiterten oberen Enden dieser 
Drüsenzellen ist fast stets gegen die Cuticula gekehrt, die S])itzen 
Enden, wie erst bemerkt, nach unten gerichtet. 

Entspreehend seiner Aiiftässnng zeichnete Claparede eine 
scharfe Grenze zwischen seine obere Säulenregion und seine 
Hyi)odermisAvabenräume; ich vermag an gelungenen Yertieal- 
sehnitten eine solche nicht zu selien, selbst Avenn ich die „obere 
Säulenregioir* als etwas von der Ilypodermis Verscliiedenes 
betraehteii Avürde (siehe auch die Fig. 9 und 10). (Claparede 
verinuthete ül)rigens schon, dass diese enorm langen, grob 
granulirten „Schläuche^y Avie er sie nennt, „vielleicht durch Aus- 
Avaclisen derllA podermisAvabenräumc“ entstanden sein möchten.) ' 
Schrägschnitte, zumal nahe der Grenze von Clitellum und der 
übrigen Hypodermis ergaben mir Iblder, die der Claparede’- 
schen Auffassung auf den ersten Blick hin nicht ungünstig schie¬ 
nen,- bei Aviederliolten Veigleichen einer grösseren Beilie von 
Schnitten überzeugt man sich indess, dass seitens Claparede’s 
hier ein Irrthum vorliegen dürfte. Wir haben vielmehr in 
den Zellen d er Sa 11 e 1 h y p od e r ni i s und in den rSchläii- 


1 Indess zeichnet er auch die Hypodermis des Sattels Avie s(Uisr 
immer und lässt unter derselben die „verhältnissmässig breiteren‘L den 
körnerhaltigen Wabenriiumeii aber sehr ähnlichen Schläuche zum grossen 
Theile gesondert entstehen. L. e. Taf XLVI, Fig. 1. 
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c li e nd e r 0 b e r e 11 S ä n 1 e ii r e i o ii eine mul d i e s e 1 b e A r t 
^ eil an dem Zell begriffe eiitsprecli eiuler Gebilde, 
die zwar bisweilen von verschiedener Grösse hin¬ 
sichtlich ihrer Um grenz 1111 §• und ilires grob grann- 
lirten Inhaltes aber vollständig übe rein stimmen. 

Dieselben sind ferner diirchsehnittlieli an ilireni oberen, der 
Cuticula ziigewandten Ende von gleicher Breite oder aber sie 
zeigen je nach ihrem Füllungszustande unregelmässige seitliehe 
Ausbiiehtungen, die übrigens in dem oberen Theile (C1 a p a r e d e’s 
Hypoderniis) eben so häutig sein könneiu wie in den tieferen 
Schichten (siehe Fig. B)). 

Sehr beinerkenswerth scheint der Umstand, dass sich 
sämintliche DrUsenzellen der Sattelliypoderinis in dem hier 
erörterten Sinne chemisch gleich und von den nachstehend zu 
bes])rechenden tiefer gelegenen „Säulen der unteren Region^* 
wesentlich different verhalten; während nämlich erstere nacli 
Tinetion mit Xatronpikrocaimin sich intensiv roth färben (siehe 
Fig. 9), nehmen letztere (..die unteren SäuleiB^) ein grellgelbes 
Colorit an; ^ Haematoxylinlösung färbt die erstgenannten Zellen 
schön blau-violett, die Drüsen oder „Schläuche^- der unteren 
Region bleiben nahezu uutingirt — weisslich. 

Es erübrigt nun die Besprechung der .;Gefässschicht‘- und 
der unteren Region der Säulenschichte (im Sinne Claparede'sj. 

Über die Gefässschichte kann man wohl kaum eine von 
der Olapared ersehen Darstellung differirende Meinung haben. 
Dass sie zu gewissen Zeiten mehr ausgebildet ist, manehinal 
sehr zurücktritt, steht nur im Einklänge mit der wechselnden 
Mäciitigkeit des Sattels überhaupt, dürfte indess zu erwäh¬ 
nen sein. 

Die Capillaren treten zwischen den Bündeln der Ring¬ 
muskelschicht in grosser Anzahl hervor, verknäueln sich zu 
kleinen Gefässconvoluten, für die man den Namen einer eigenen 


t Nicht nur die in absolutem Alkohol erhärteten (’litella tingiren 
sich in der beschriebenen Weise — auch durch Solutio Miilleri isolirte 
Zellen des Sattels nehmen nach mehrstündigem Verweilen in massig starker 
Lösung von Natronpikrocarmin das erwähnte Colorit an. 
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(u‘fäs8S(‘lii(‘lite wolil beibeluilteii kann; ans diesen entwickeln 
sich oder setzen sich vielmehr dirccte fort gerade oder in leichten 
Serpentinen anfsteigende feinere Haarröhrchen, die bis zur Höhe 
der iirspriinglichen Hypodennis gelangen, dann zweimal recht¬ 
winkelig sich abknicken oder einige coinplicirtere Versehlingnn- 
gen eingehen und hierauf wieder nach unten ziehen. 

So fremdartig es auch klingt, die Blutgefässe gelangen 
i m C1 i t e 11 u m w e n i g s t e n s zur Zeit seiner h ö e li s t e n 
Ausbi 1 d ung bis in die unteren oder mittleren Partien 
des hier so e igen ar tig in o d i fi cirt en Epithels. 

Die „untere Region^* der Säulenschiehte beginnt mit einem 
scharfen Grenzsaunie unmittelbar über der Ringinuskelsehiehte. 
Sie wird vorwiegend gebildet durch ein bindegewebiges, zartes 
Balkennetz oder BalkengerUste, dessen lange Fasern zumeist 
senkrecht in die Höhe, d. h. zur Hypodermis emporziehen, wo 
sie sich ohne deutlich erkennbare Abgrenzung zwischen den 
„langen^* Drüsenzcllen der HyjKulerniis (siebe Fig. 10 und 11) 
verlieren. 

In besagtem Balkengerüste tindet sich zahlreiches 
Pigment in Form kleiner Häufchen und isolirter Körnchen ein¬ 
gestreut, es begleitet die Capillarrölirehen und nndet sich auch 
ülier den Blutgefässen in der Hyj)odermis. Pigmentzellen mit 
ovalem Kerne sehe ich liier nicht (vergl.Fig. 11). In den Zwischen¬ 
räumen des bindegewebigen Gerüstes liegen aulfalleiid gestreckte, 
überaus fein granulirte Drüsenschläuche, die mit breiter Basis ober 
der Grenze von der ersten iMuskelschichte beginnend sieh nach 
oben zu allmälig verjüngen und, bisweilen zwischen den langen 
Hypodermiszellen emporziehend, spitz enden; indess beginnen 
nieht alle Drüsehen in gleicher Höhe — es erklärt sich hieraus 
vielleieht das von Claparede gegebene Bild und dessen inuth- 
masslich irrige Deutung. Öfter sali ich einen mässig grossen Kern 
in dem dickeren Basaltheile dieser Drüsen gelagert (siehe 
Kig. 11). 

Die Frage nach der Natur dieser „Säulen- l)ea nt wertet 
sich am einfachsten bei Betrachtung macerirter Clitclla. > Man 


‘ siehe darüber pag. Ü, Aninerkimg. 
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erkennt sie an solelien als enorm grosse „Hi’iiseiise hUluehe^' 
von bereits gescliilderter Form, die in jeglielier Bezie¬ 
hung dem Kriterium einer einzelligen Drüse ent¬ 
sprechen. 

Die CI aparede’sche Rindeiisehichte seiner „Säulen*’^ kann 
ich, dem Gesagten zufolge, nur für die Faserzüge des stützenden 
Bindegewebsgerüstes und seinen Säuleninhalt nur für die 
Drüsenzellen oberwähnter Art ansehen. Die zahlreichen Kerne, 
die Claparede in der „Rinde“ beobaehtete, scheine ich über¬ 
sehen zu haben. AVas schliesslich noch die Qiierscheidewände 
zwisehen den einzelnen Säulen betrifft, so sind diese quere Züge 
des geschilderten Bindegewebsgerüstes. Diese eben dargelegte 
Auffassung der Sattelstriudur tindet eine weitere Stütze an 
Bildern, die man durch Horizontalschnitte erhält (siehe Fig. 12). 

In kurzem Resume des Gesagten ergäbe sich daher 
Folgendes: 

Das Clitellum besteht aus zweierlei völlig verschiedenen 
Drüsenformen: 

1 . Aus oberen, unmittelbar unter der Cuticula 
gelagerten, meist langgestreckten, mit g r o b k ö i*- 
nigeni Inhalte erfüllten Drüsenzellen, die wohl als 
modificirte Hypoderm iszell en aufgefasst werd en 
dürfen. 

2. Aus unteren, äusserst fein grauulirten, häufig 
durch einen schönen Kern ausgezeichneten Drüsen¬ 
zellen, die in ein pigment- und gefässreiehes, binde¬ 
gewebiges Netzwerk eingebettet sind. Eine scharfe 
Grenze zwischen beiden Drüsenformen ist nicht nach¬ 
weisbar und die erwähnten Gefässschlingen ziehen 
bis in das modifieirte Epithel empor, in dem man 
auch gelegentlich Pigmenthäufchen eingelagert beob¬ 
achten kann. 

3. Beide Drüsenarten verhalten sich ehemiseh 
different. 

Der Bau der Cuticula ist durch Kölliker, Leydig, 

Claparede u. v. A. bereits so genau bekannt geworden, dass 


Sitzb. d. mathem.-naturw. CI. LXXVT. Bd. T. Abth. 
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wohl mir sehr wenig Neues wird hiiizugel'ügt werden 
kihnien. 

Wie bekannt stellt die Cuticula eine hyaline — an grösseren 
Luinbrieidenarten bis circa O f) Mni. dicke — IMeuibran dar, die 
ihrer Matrix (der 1 lypodcrinis) umnittelbar aufliegend, durch ein 
sich häutig rcchtwinkelig duiadikreuzendcs Streifensystcin, das 
nach Leydig auf Furehungslinicn zu beziehen wäre, aus¬ 
gezeichnet ist (siehe Fig. 4). 

Wie F. E. Schulze zuerst beobachtete, sind die Fasern 
dieses Streifensystems * isolirbar und lassen sieh an Quer¬ 
schnitten durch die Cuticula zwei verschiedene Schichten an 
derselben unterscheiden; eine dicke, innere circulare, und eine 
äussere, aus längsverlautenden Fasern gebildete (siebe Fig. 7). 

Die is(dirte Cuticula zeigt bei Überflächenbetrachtung mit 
durchtällendem Lichte und stärkerer Vergrösserung verschiedene 
Poren, die theilweise schon bekannt und zumal von Leydig 
genauer lieschrieben sind; es entsprechen die grtisseren der¬ 
selben den Mündungen der Generationsorgane und der Sehleifen- 
organe, den Horsten u. s, w., überdies findet man eine ziemlich 
reichliche Anzahl von feineren Poren, die indess zum Theil derart 
unregelmässig vertheilt sind, dass sie an einzelnen Körpertheileu 
ganz zu fehlen scheinen; wie F. E. Schulze nachwies, vermisst 
man sie mit Sicherheit an den Cuticularscheiden der Borsten. 

Dass diese zuletzt genannten Porencanäle den Ausmündun- 
gcJi der Hypodermisdrüsenzellen entsiirechen, wies schon 
Leydig^ in überzeugender Weise nach und lässt sich die 
Hichtigkeit (li(‘ser Beobachtung an Jedem Vertiealsclinitte durch 
die Kegenwurmhaut bestätigen (siehe Fig. 2, 3, 5, (3, 8). 
Claparede vcrmutliete bloss, dass jedem feineren Poren- 
<*anälchen ..möglicherweise“ Je einer der „Wabeiiränme^' ent- 
sprechen dürfte. 

Bemerkenswerth und in der mir zugänglichen läteratur 
l)isber nirgends erwähnt, sind gewisse Stellen der Cuticula des 


< Zumal iiacli Belmiullung mit Sohttio JJiillcri. 

- K. V. Leydig, Über Phreon/cief* Jlru/keanuji Hoffm. etc. Archiv f. 
mikr. Aimt. l>d. I, i);ig. 2t0. 
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Kopf^egiiientes, zuintil der Oberlippe; hier finden sich, wie 
F. E. Seil ulze entdeckte, bei senkrecliteniDurchschnitte hellere, 
concav ausgebuebtete Partien, in welchen eine Gruppe feinster 
Porencanälchen dicht zusaininengednlngt liegt (Fig. G). Verständ¬ 
licher wird das Bild liei einer Oberflächenbetrachtung des 
die vordersten Körperabschnitte bekleidenden Guticular- 
überzuges; man erkennt hier rundliche oder ovale inselförinige 
Grujipen von feinsten wie punktförmigen Durchbohrungen 
(siehe Fig. 4). Es liegen diese Poreninselchen unregelmässig 
zerstreut zwischen oben geschilderten grösseren Porencanälchen 
des Streifensysteins — und zwar entspricht jedes der¬ 
selben in der L a g e r u n g je einer G e s c h m a c k s k n o s p e; 
thatsächlich treten die zarten Härchen dieser letz¬ 
teren durch diese überaus feinen Ganälchen hindurch 
(siehe Fig. 4, 5, 6). 
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Taf e 1 erklä ru ng*. 


Fi^. 1. Epitliel und Driisenzellen derHypodermis 

inacerirt diuch Solutfo MüllerL Hartiiack Obj. VIII. Ocid. 3. 
Vergr. 1:430. 

., 2. Senkrechter Schnitt durch die Ilypodermis-, eb(‘ndali(‘r; Alkohol 

priipnrat. Vergrössernng- wie vorhin. 

., 3. Geschinacksknospe in der Hyjiodermis der Oberlippe yoMLidubricns 

ayricola. Senkrechter Schnitt. Alkoholi)niparat. Etwas schema- 
tisirt. Hartn. Obj. IX. Ocnl. 2. Vergr. 1:400. 

., 4. Onticiila in Flächenansicht von Lumhricns contplanatus’ durch 

Solfitio ßl/iliert isolirt; zeigt die Poreninselchen der Sinneshärchen. 
Hartn. IX. Ocul. 3. Vergr. 1:550. 

„ 5. Senkrechter dicker Schnitt durch die Oberlip])e von Lumhricus 

utjricnla zur Deinoiistration der Lagerung der Geschinacksknospen 
in der Ilypodermis zu einander. Alkoholpräparat. Hartn. VIIL 
Ocul. 3. V'ergr. 1:430. 

., d. Senkrechter Schnitt durch die t'nticula der Oberlippe eines 

Kegen Wurmes* zeigt die Poreucanale der Sinnesliärchen. Vergr. 
circa 1:430. 

^ 7. Guticnla eines RegiMiwurnies, senkrecht durchschnitten zur Dar¬ 

stellung der inneren circularen und äusseren Längssehichte (sche- 
inatisirt). Vergr. wie vorhin. 

,, 8. Cuticula senkrecht durchschnitten; ebendaher; zeigt Porencanäle 

dir die Driisenzellen. Vergr. wie vorhin. 

., Ü. Senkrechter Schnitt durch das Clitelbnn eines Lumbrivus at/ricolu. 
Alkoholprä])arat tingirt mit Natron]iikrocarinin. Hartn. VIII. 
Ocul. 3. Vergr. 1 :430. 

., 10. Schräger Schnitt durch das in wassertreiem Alkohol gehärtete 

Clitellum eines Lfanbricnn nyricula (grosses Exemplar). Hartn. 
Obj. VIIL Ocul. 2. Vergr. 1:300. 

^ 11. Senkrechter Schnitt durch das Clitellum eines Lnmbricns com- 

plamituti. Alkoholpräjiarat tingirt mit llämatoxylinlösung. Die 
Blutgefässe sind nachträglich colorirt. Hartn. Obj. VIIL Ocul. 3. 
V(‘rgr. 1:430. 

., 12. Horizontahu* Schnitt durch das ( 'litellum von Liiinhrirna mmplunatus 

in der Höhe der uut(‘reii Drüsen schichte. Die Capillaren sind nach¬ 
träglich colorirt. Hartn. Obj. IX. Ocul. 2. Vergr. 1: 4o0. 
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